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Bekanntmachung.
Jn den 10 Jahren ſeit 1890 ſind im

Svzietätsbezirke 104 kirchliche Objekte durch
Blitzſchlag getroffen worden, im Jahre 1899
allein bis jetzt 16. Dieſe Erſcheinung legt
den Herren Geiſtlichen und den Gemeinde-
kirchenräthen die Erwägung nahe, ob nicht
diejenigen Kirchthürme und Kirchen, welche
zur Zeit eines Blitzſchutzes noch entbehren,
mit Blitzableitern zu verſehen ſein möchten.
Die Land-Feuer-Sozietät gewährt bei der
Anlegung von Blitzableitern auf Kirchen,
welche bei ihr verſichert ſind, eine Beihülfe
von einem Dritttheile der erwachſenen Koſten,
auch ſorgt ſie für eine periodiſche Nachprüfung
der Leitungen, unter Uebernahme von einem
Dritttheile der Prüfungskoſten.

Es muß hierbei darauf aufmerkſam ge-
macht werden, daß erhebliche Beſchädigungen
an Kirchen durch Blitzſchlag faſt nie mit derdurch die Weeſicheringeeeſtet zu entrichtenden

Vergütung wieder hergeſtellt werden können,

fr

da die Anſtact nur den derzeitigen Werth der
Bautheile unter Berückſichtigung der erfolgten
Abnutzung erſetzen kann. Ferner
Betracht zu ziehen ſein, daß es ſich bei den
Kirchen häufig um Bauwerke von architek-
toniſcher oder doch geſchichtlicher Bedeutung
handelt, deren Erhaltung demnach ein be-
ſonderes Jntereſſe erheiſcht.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1899.
Der General Direktor

der Laund-Feuer-Sozietät des Herzogthums
Sachſen.

267 7 Bartels.
erBekanntmachung.

Die Ortsvorſtände der rentenbankrenten-
pflichtigen Gemeinden des hieſigen Kreis-
kaſſenbezirks werden aufgefordert,

1. die Rentenſtammliſten,

wird in

2. die Rentenbankrentenheberollen zur Feſt
ſtellung für das Etatsjahr 1900 bis
ſpäteſtens zum 12. September d. J.
bei Vermeidung der Abholung durch
expreſſe Boten auf Koſten der Säumigen
an die unterzeichnete Kaſſe einzuſenden.

Die Beſtimmungen in den 88 17 und 20der RentenbankJnſtruktion vom 13. März

r 51, nach welchen von den Magiſträten bezOrtsvorſtehern bei jeder ſtattgehabten Beſitz

Veränderung rentenpflichtiger Grundſtücke ein
Umſchreibungsprotototl an die unterzeichnete

Kaſſe einzureichen war, ſind dahin abgeändert,
daß es künftig der Einreichung von Am-
ſchreibungsProtokollen nur in ſolchen Fällen
bedarf, in denen die Rentenpflicht der ver-
äußerten Grundſtücke im Grundbuche nicht
eingetragen ſteht.

Die Einſendung der Umſchreibungsproto-
kolle iſt ebenfalls bis zu obengenanntem
Termine zu bewirken, und werden Formulare
nach wie vor von der unterzeichneten Kaſſe
verabfolgt.

Merſeburg, den 14. e We 1899.
Königliche Hreis-Kafſe.Naum d un.

Bekanntmachung.
Parzellenpächtern der Knapendorfer

2673)

Den
„Amtsteiche wird hierdurch mitgetheilt, daß die
diesjährige Bereiſung durch die Kommiſſare
der Königlichen Regierung am

Sonnabend, dem 26. d. Mts.,
um 3 Uhr Nachm.

in Knapendorf beginnt und um
Schkopau beendet wird.

Merrſeburg, den 19. Auguſt 1899.

2672) Wesnigkt, Baurath.
Zehender iſt wieder-

Stadt Merſeburg
Der Herr Stadtrath

um zum Beigeordneten der

5 Uhr in

2

ger wählt und als ſolcher Allerhöchſten Ortes
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1899.

2676) DerDie Kanalvorlage
abgelehnt.

Merſeburg, 21. Auguſt.
Jn ſeiner vorgeſtrigen Sitzung hat das

preußiſche Abgeordnetenhaus die Kanalvor-
lage in dritter Leſung berathen und dieſelbe,
wie vielfach vorausgeſehen und vorausgeſagt
wurde, abgelehnt. Der Antrag der National-
liberalen, die Regierungsvorlage wiederherzu-

ſchweren Schaden genommen hätte, und
deshalb darf man der Hoffnung leben,
auch dieſe Kriſe glücklich überwunden werden
wird.

Die Regierung beſteht
der Kanäle, und deshalb
n nahe liegend,
die Vermuthung

auf dem Ausbau
iſt es allerdings

wenn einzelne Blätter
ausſprechen, die Ablehnung

der Vorlage bedeute zu gleicher Zeit eine
Miniſterkriſis. Es wird einerſeits geſchrieben,
das geſammte Staatsminiſterium werde ſeine
Entlaſſung einreichen, während andrerſeits
nur von zwei Miniſtern die Rede iſt. Es
ſind das vorläufig alles nur Vermuthungen.

Die weitere Entwickelung der Dinge wird
man abzuwarten haben. Die Vorlage in der

ſtellen, fiel mit 235 gegen 147 Stimmen vorliegenden Form kann nicht Geſetz werden,
und der Antrag des Centrums, den Dort- das iſt durch die Abſtimmung des Abge-
mund-Rheinkanal zu bauen, mit 275 gegen ordnetenhauſes entſchieden worden, andrerſeits
1134 Stimmen. kann darüber kein Zweifel beſtehn, daß die

Die Kriſis iſt alſo da, und aus dem Regierung auf dem Ausbau des Kanalnetzes
Stimmenverhältniß ergiebt ſich, daß auch für den Bereich der geſammten Monarchie
Kanalfreunde gegen die Vorlage geſtimmt J beharrt. Unter dieſen Umſtänden wäre aller-
haben. Das iſt offenbar geſchehn, um die dings die Auflöſung des Abgeordnetenhauſes
Situation zuzuſpitzen, und Jeder fragt ſich: das i ſofern es erwieſen
Was nun wäre, daß die ablehnenden Elemente prinziEs giebt viele Leute, welche glauben, die
Konſervativen würden eine ſtarke Einbuße
erleiden und die Regieru: ig werde ſich künftig
auf andere Partein im Landtage ſtützen. Wenn
Manche damit rechnen, die Freiſinnigen würden
künftig als Stütze der Regierung auserkoren
werden, ſo wird es gut ſein, dieſer Konſtel-
lation gegenüber kühl bis ans Herz hinan zu
bleiben. Es ſind ſchon einmal vor dem
Regierungsantritt des Kaiſers Friedrich Kom-

pielle Gegner des Kanalnetzes überhaupt ſind

und nicht etwa nur Gegner der Vorlage in
ihrer jetzigen Geſtalt. Das iſt aber noch gar
nicht erwieſen, und es wird auch in der
Preſſe nirgends die beſtimmte Erwartung
d daß es zu einer Auflöſunges Abgeordnetenhauſes kommen werde, wohlaber begegnet man vielfach der gegentheiligen

Anſicht.
Der Kaiſer weilt augenblicklich nicht inbinationen aufgetaucht mit dem bekannten Berlin, weitere Entſchließungen ſind wahr-

„Herr, hier ſind wir,“ aber es wurde kein ſcheinlich erſt nach Konferenzen mit demGebrauch davon gemacht. Man kann alle Miniſterium zu erwarten. Vereinzelt wird

dieſe Kombinationen vorläufig auf ſich der Anſicht Ausdruck verliehen, die Re gierung
beruhen laſſen. Die Lage iſt augenblicklich werde eine neue, abgeänderte Vorlage ein-
allerdings verworren, aber Preußen hat in ringen Das klingt nicht un wahrſcheinlich.
ſeiner inneren Politik ſchon ganz andere So nachdrücklich es bei der erſten Leſung derKriſen durchgemacht, ohne daß der Staat Vertreter der Regierung abgelehnt hat, in

Ams Brot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(28. Fortſetzung.)

Der alte Mann nickte und fuhr dann fort:
„Als Arzt wünſchte er dringend, daß ſie eine
beſſere Wohnung nehme, es iſt eine Lebens-
frage für ſie. Aber ſie und ihre Familie
waren zu arm dazu, es ging nicht, nun und
da, da

Er ſtockte verlegen, nahm ſeine Brille
ab und wiſchte eifrig an den Gläſern umher.

„Da wollten Sie die Hälfte der Miethe
zahlen, Herr Doktor,“ rief Gertrud tief
bewegt, „in Erinnerung an die alte Zeit.“

„Unſinn!“ ſagte der Alte ſchroff. „Nur
aus Dankbarkeit, daß ſie mich nicht genommen
hat und ich Junggeſell geblieben bin!“

Er lachte, daß ihm die Thränen über die
Backen liefen.

Die beiden jungen Mädchen ſahen ſich
lächelnd und dennoch tief bewegt an.

„Nun,“ ſchrie der Doktor polternd, „der
Spaß iſt mir durch den Kerl dort verdorben!
Aber ich denke, Jhr ſagt Ja, Kinder,“ fügte
er ſanft und bittend hinzu.

Als die Schweſtern zögerteu, ſagte er:
„Bedenkt, wenn ſie damals ja geſagt, hätte
ich Euer Vater ſein können und müßte jetzt
für Euch alle ſorgen. Was meint Jhr,
ſchlagt doch ein!“

Er hielt ihnen beide Hände hin, Heimchen
und Gertrud mußten der freundlichen Bitte

nachgeben und wollten ihm danken, er wehrte
es ihnen faſt ärgerlich.

„Schweigt doch, ſchweigt doch!“ ſchrie er
und hielt ſich die Ohren zu) „Wem thue ich
damit Schaden Mir ſelbſt nicht, ich habe
mehr, als ich verbrauchen kann; meiner
Familie ebenſowenig. Jch füttere ſie alle
Tage dicker, und wenn ich ſterbe, habe ich
nur lachende Erben, laßt mir doch meinen
Spaß, Kinder. Und jetzt kommt, wirwollen unſer gemeinſchaftlich gemiethetes

Haus beſehen.“
Sie thaten es, und Heimchen ſagte: „Da

auch Gertrud uns verläßt, wäre es zu groß
für uns, wenn nicht Tante Dora zu uns
ziehen wollte. Selbſtverſtändlich wird ihre
Miethe nicht zu den 600 Mark gerechnet, die
wir zahlen, die ziehen wir von den Gelde
ab, das Sie ſo gütig ſind

„Was ſoll das nun wieder heißen!“ polterteder Doktor verdrießlich, aber ande, Schweſtern

blieben diesmal feſt auf ihrem Willen ve-
ſtehen, und er mußte ſchließlich nachgeben.

Jm Sommer zogen ſie in das hübſche
Häuschen ein. Gertrud hatte noch die Freude,
ihnen beim Umzuge zu helfen, ehe ſie nach
Stuttgart ging. Nach den engen und dunkeln
Zimmern erſchien ihnen die neue Wohnung
doppelt angenehm und geräumig.

Der Doktor kam am Abend zum Thee, er
war in der heiterſten Stimmung, neckte
Heimchen, machte Gertrud den Hof und ließ
ſich von ſeinen beiden Lieblingen Jlſe und
Erna verhätſcheln. Dabei zwinkerte er ſeinen
beiden Mitverſchworenen öfters liſtig zu und

war gegen Frau von Brenken voll Aufmerk-
ſamkeit und ergebener Höflichkeit.

„Sonntag ſchicke ich Jhnen meinen Wagen,
wenn das Wetter gut iſt,“ ſagte er beim Ab-
ſchied. „Jch wünſche, daß Sie viel an der
friſchen Luft ſind, gnädige Frau. Und Jhr,“
er wandte ſich an die Unzertrennlichen, „Jhr
müßt bald kommen und Euch Minette's junge
Kätzchen anſehen. Meine Familie hat ſich
wieder vergrößert.“

„Jetzt ſind es ſchon über ein halbes Dutzend,“
neckte Heimchen.

„Ja, aber ſechs Kinder wären viel ſchlimmer,“
meinte er trocken.

Beide junge Mädchen begleiteten ihn bis
zur Gartenpforte, er legte den Zeigefinger
auf die Lippen. „Nichts ausplaudern,“
flüſterte er, „ſie darf es nicht wiſſen, Niemand
außer uns Dreien, vergeßt es nicht, Kinder!“

Sie verſprachen es und ſchüttelten ihm
warm die Hand.

„Wie muß er unſere Mutter geliebt haben,“
ſagte Gertrud ſinnend zu ihrer Schweſter.

Heimchen ſtimmte ihr bei, und Beider Herz
war von Dankbarkeit gegen ihren alten Freund
erfüllt.

Auch Herr Weſterholz beſuchte Brenkens
bald in ihrer neuen Wohnung.

„Jch freue mich, daß Sie meine Kleine in
Stuttgart unter Jhre Obhut nehmen können,
bitte thun Sie es gütigſt, Fräulein Gertrud,“
ſagte er. „Sie iſt ganz glücklich, Sie dort
zu haben. Jm Sommer will ich eine Reiſe
mit ihr machen und ſpäter bringe ich ſie
wieder nach Schleſien zu den Voerwandten.“

„Auch ich bin ſehr froh, Alma in Stutt-
gart vorzufinden,“ entgegnete Gertrud herzlich.
„Es wird wie ein Stückchen Heimath ſein.“

„Leben Sie wohl,“ er reichte ihr die Hand,
„ich hoffe, Sie gefallen ſich in Jhrer Stellung
und es geht Jhnen dort in jeder Beziehung
gut, gnädiges Fräulein.“

Mit weltmänniſcher Sicherheit verbarg er
ſeine Enttäuſchung, und auch Gertrud über-
wand ihre anfängliche Verlegenheit und trat
ihm wieder frei und zwanglos entgegen. ie
achtete ihn hoch und konnte es nie vergeſſen,
daß er ihr ſeine Hand und ſeinen Aamen
angeboten hatte, und wie gütig er gegen
Axel geweſen war. Sie ging in eine ab-
hängige Stellung in die Welt hinaus, ſie
wußte nicht, was ihrer wartete, aber ſie
fühlte ſich frei und ungebunden und nahm
freudig den Kampf ums Brot auf, den ſie
alle in ver ſchiedener Weiſe kennen gelernt.
Es galt ja, ſo beſſer für die geliebte Leidende zu
ſorgen, dieſer Geoanke erkeichterte dem muthigen,
ſchönen Mädchen den Abſchied von der
Heimath.

X.

Daheim und in der Fremde.
Stuttgart, 10. Januar 1895.
Gertrud an Axel.

Mein lieber Bruder, erſt ſeit einigen Tagen
bin ich aus D. wieder hierher zurückgekehrt
und will Dir ſogleich ſchreiben, um Dir zu
berichten, wie ich alle unſere Lieben dahein
gefunden habe.

(Fortſetzung folgt.)

daß

e
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 22. Auguſt.

Bezug auf Kompenſationen für die einzelnen
Provinzen feſte Zuſagen zu machen, ſo wäre
es vielleicht im Jntereſſe des Zuſtande-
kommens der Kanalvorlage nicht ausgeſchloſſen,
daß in einer neuen Vorlage die Kompen-
ſationen geſetzlich feſtgelegt würden. Speziell
die Provinz Sachſen hat ja alle Veranlaſſung,
der Frage der Kompenſationen nicht gleich

gültig gegenüber zu ſtehn, muß doch die
florirende Braunkohlen und Brikett Induſtrie
darauf gefaßt ſein, daß ſie nach Fertigſtellung
des Kanalnetzes durch die weſtfäliſche Stein-
kohle eine fühlbare Konkurrenz bekommt.

Uebertriebener Schwarzſeherei ſich zu über-
laſſen, dazu liegt unſeres Erachtens kein
triftiger Grund vor, und Mancher, die ihre
Zeit bereits gekommen glauben, könnten ſich
doch gründlich verrechnen.

Die konſervative „Hall. Ztg.“ bringt einen
längeren Artikel, an deſſen Schluß es heißt:
„Es iſt überaus bitter, es hier hervorheben
zu müſſen, daß die offiziöſen Regierungs
blätter in den letzten Tagen an unerhörtem
Ungeſchick geradezu Unglaubliches geleiſtet
haben. Wir glauben es einfach nicht, wenn
ſie ſchreiben, der Kaiſer habe die Abſicht, das
Verhältniß der Krone zu den Konſervativen
zu revidiren und darin eine Verſchiebung ein-
treten zu laſſen. Jedenfalls ſind, falls ähn-
liche Worte gefallen ſein ſollten, dieſelben
mißverſtanden worden. Die konſervativen
Parteien ſind von jeher die ſichere Garde der
Krone geweſen und ſind heute wie ſtets
bereit, ihr Gut und Blut für die Monarchie
hinzugeben. Auch in Zukunft werden ſie in
allen nationalen Fragen treu und feſt zur
Krone ſtehen und darin ſelbſt dann keine
Sekunde wankelmüthig werden, wenn die
Sonne der Huld eine Zeit lang durch einen
Schleier des Unwillens, hervorgerufen durch
die Enttäuſchung über das unglückliche
Ende der Kanalvorlage, verdunkelt ſein
ſollte. Die Regierung aber ſollte ſich
hüten, den Riß zu erweitern. Denn auf
wen wohl ſonſt, als auf die konſer-
vativen Parteien, werden in allen Fragen, die
das Vaterland betreffen, der Kaiſer und ſeine
Rathgeber auch fürderhin ſich ſtützen können
Auf das Centrum, das nur an ſich ſelbſt
denkt und dem der Papſt höher ſteht, als das
Deutſche Reich? auf den Freiſinn, der in
allen vaterländiſchen Angelegenheiten noch
ſtets verſagt hat? auf die revolutionäre
Sozialdemokratie? Es iſt ein Schaden des
Staats, wenn das Vertrauen zerbröckelt
zwiſchen der Regierung und dem Konſervatis-
mus. Nur an der Seite des letzteren wird
die Regierung zur Erhaltung des ſtarken
monarchiſchen Bewußtſeins und zum Beſten
unſeres Staatsweſens rathen und thaten
können. Darum ſollte die Regierung doch ſo
bald wie möglich aufhören mit den Drohungen
und dem Groll und über dem Sarge der
Kanalvorlage zur Erneuerung eines feſten
Bundes zu neuem Vertrauen und zu gemein-
ſamer Arbeit mit den Konſervativen die
Hände ineinander ſchließen.“

Zu der Abſtimmung des Abgeordneten-
hauſes bemerkt die „Nordd. Allg. Ztg.“: „Den
Erklärungen des Reichskanzlers und Miniſter
präſidenten Fürſten Hohenlohe und des
Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums,
Finanzminiſters von Miquel, gemäß iſt es
ſelbſtverſtändlich, daß die Regierung die An-
gelegenheit damit nicht für erledigt erachtet.
Sie hält unbedingt und unentwegt an dem
wohlerwogenen und als nothwendig erkannten
Kanalprojekt feſt in ſeiner ganzen Aus-
dehnung, und ſie wird zu ſeiner Durch-
ſührung diejenigen Mittel anwenden, welche
ihr zu Gebote ſtehen und ihr der Sachlage
angemeſſen erſcheinen.“ Jn weiten politiſchen
Kreiſen herrſcht jedoch, wie die „Nat.-Ztg.“
verſichert, die Anſicht, daß das Staats-
miniſterium die geſtrige Niederlage nicht zu
überſtehen vermöge, daß es ſeine Entlaſſung
einreichen und eine Umbildung unter Bei-
behaltung einiger der jetzigen Miniſter erfolgen
werde. Eine Zeitungsmittheilung, wonach der
Kaiſer bereits heute nach Berlin zurückkehren
würde, iſt nach der Jnformation der „Nat.
Ztg.“ unbegründet; die Rückkehr dürfte nicht
vor Dienſtag erfolgen.

ſof ſchPreußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 19. Auguſt 1899.

Jn Folge der heute auf der Tagesordnung
ſtehenden entſcheidenden dritten Leſung der Kanal-
vorlage, die zugleich die Frage, ob wir einer
inneren Kriſis zuſteuern oder nicht, löſen ſoll, war
der Andrang zu der Sitzung und zu den Tribünen
heute noch größer als bei der zweiten Leſung am
Mittwoch.

Abg. Frhr. v. Wangen heim Vorſitzender des
Bundes der Landwirthe) weiſt einleitend den Vor-
wurf zurück, als lehne der Bund der Landwirthe

aus Feindſchaft gegen die Jnduſtrie und den Ver-
kehr die Vorlage ab. Der Bund der Landwirthe
verfolge gerade den Zweck des Zuſammenwirkens
aller produktiven Stände, ſein thatkräftiges Ein-
treten für den Kleinbau des Eiſenbahnnetzes beweiſe,
daß er nicht verkehrsfeindlich jiſt. Dieſe Kanalvor-
lage ſei kein Kulturfortſchritt, ſondern ein Kultur-
rückſchritt. Die Regierung trägt die Verantwortung,
wenn dieſe Vorlage einen Keil zwiſchen Landwirth-
ſchaft und Jnduſtrie treiben ſollte. Die konſervative
Partei weiſt jede Verantwortung zurück, wenn die
Sache mit dieſer Schärfe betrieben wird, Niemand
kann verlangen, daß wir unſere Meinung ändern,
die Regierung kann nicht die Abſicht haben, mit
Lumpen zuſammen zu arbeiten. Es folgten nun
mehr kurze Erklärungen der einzelnen Fraktions-
redner. Abg. Hobrecht (nl.) gab Namens
ſeiner Fraktion die Erklärung ab, daß ſie
Werth auf die ganze Vorlage lege und daß ihr der
Dortmund-Rhein-Kanal als Theilſtück werthlos ſei.

Die Abg. Richter und Rickert als Redner
der beiden freiſinnigen Parteien vertraten denſelben
Standpunkt, während Abg. Fritzen (Etr.) erklärte,
daß ſeine Partei mit voller Einmüthigkeit für den
Dortmund- Rhein-Kanal eintrete, in dem ſie das
wichtigſte Stück erblicke, auf dem Mittellandkanal
zur Zeit aber nicht mehr beſtehe.

Mit beſonderer Schärfe wandte ſich Abg. Graf
Limburg (konſ.) gegen die Regierung, die mit
dieſer Vorlage, den Zankapfelin die ſtaatserhaltenden
Parteien werfe und kurzſichtige Politik treibe, indem
ſie unter Außerachtlaſſung wichtigerer Aufgaben in
den Konflikt ſteuere. Seine Partei kümmere ſich
nicht um den Verluſt einiger Manddte, ſchlimmer
als das wäre für ſie der Vorwurf, ſich in dieſem
Augenblick charaktertlos gezeigt zu haben.

Jn vorgerückter Stunde nahm Finanzminiſter
Dr. v. Miquel das Wort, um Angriffe des Frhr.
v. Wangenheim, als habe die Regierung nicht ge-
nügend ſich der Landwirtſchaft angenommen, zu wider-
legen und nochmalsdie Konſervativen vor einem
Konflikt mit der Regierung und der Krone zu warnen.
Daſſelbe that der Miniſterpräſident Fürſt zuHohenlohe,
der der konſervativen Partei die offene Gegnerſchaft
der Regierung für den Fall ankündigte, daß ſie den
Kanal zu Fall bringen ſollte.

Unter allgemeiner Erregung ging das Haus nach
erfolgter Abſtimmung auseinander.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt geſtern Abend
um 51/, Uhr, aus Lothringen kommend, in
Cronberg (Taunus) eingetroffen. Am Bahn-
hof waren zum Empfang die Kaiſerin Fried-
rich, ſowie Prinz Friedrich Karl von Heſſen
erſchienen. Am Sonnabend Vormittag um
9 Uhr war der Kaiſer, von Metz kommend,
in Diedenhofen eingetroffen. General
Graf Häſeler und der Stadtkommandant
Generalmajor Wieſener beſtiegen am Bahn-
hof den Wagen des Kaiſers, an deſſen Seite
ſich der Statthalter von ElſaßLothringen be-
fand. Der Monarch fuhr ſodann nach der
Stadt uud wurde von der Menge enthuſiaſtiſch
begrüßt. Jn den Straßen bildeten die
Kriegervereine Spalier; Tauſende von Berg-
leuten und Arbeitern der benachbarten Gruben
und Eiſenwerke waren eingetroffen. Der
Kaiſer hielt durch das Saarlouisthor ſeinen
Einzug und fuhr bis zum Marktplatz, der
beſonders reich geſchmückt war. Der Kaiſer
verließ den Wagen nicht. Kreisdirektor Villier
hielt eine Anſprache an den Kaiſer. Hierauf
trug der Bürgermeiſter Namens der Stadt
dem Kaiſer die Bitte vor, den Feſtungsrayon
zu erweitern. Der Monarch dankte für den
freundlichen Empfang und ſprach ſein Be-
dauern aus, daß er nur kurze Zeit bleiben
könne. Die Rayon-Frage werde geprüft
werden. Sodann wurde dem Kaiſer ein Ehren-
trunk angeboten, den er annahm,
darauf reichte der Monarch dem Statthalter
den Becher. Alsdann erfolgte die Weiterfahrt
durch das Luxemburger Thor hinaus nach
der Gentringer Höhe, wo ein Fort im Bau
begriffen iſt. Hier wurde der Kaiſer, welchem
auf dem ganzen Wege von der Bevölkerung
begeiſterte Huldigungen dargebracht wurden,
vom Generalinſpekteur der Feſtungen General
von der Goltz empfangen. Nach der Beſich-
tigung des Forts auf der Gentringer Höhe,
fuhr der Kaiſer zur Stadt zurück. Dort
ſchrieb er auf ein Gedenkblatt der Stadt den
Text: „Zur Erinnerung an Unſeren erſten
Beſuch der Stadt Diedenhofen am 19. Auguſt
1899.“ Der Kaiſer beauftragte den Bürger-
meiſter von Diedenhofen, durch Anſchlag der
Bevölkerung ſeinen Dank für den ebenſo
glänzenden wie herzlichen Empfang zu über-
mitteln. Der Bürgermeiſter ſowie mehrere
Gemeinderäthe wurden durch Ordensdekora-
tionen ausgezeichnet.

Aachen, 19. Auguſt. Der Geh. Kom-
merzienrath Oscar Erckens ſtiftete aus An-
laß ſeiner Goldenen Hochzeit 100000 M.
zur Unterſtützung treuer invalider Beamter
ſeiner hieſigen Firma, ferner 35000 M. für
verſchiedene Jnſtitute und Vereine, ſowie für
die Arbeiterinvaliden ſeines Etabliſſements.

Frankreich.
Paris, 19. Auguſt. Ueber die Rede

des Kaiſers bei der Enthüllung des Krieger-
denkmals in St. Privat ſchreibt Cornely im
„Figaro“: Der Kaiſer ſagte mit dem herr-

lichen Gedankenſchwunge, der ihm eigen iſt:
„Wenn unſere Fahnen ſich über den Gräbern
neigen werden, dann. werden ſie auch die
Gräber unſerer Gegner grüßen.“ Alſo weniger,
als dreißig Jahre nach dem erbitterten Kampfe
grüßen und bewundern ſich Sieger und Be-
ſiegte. Welche Lehre können die Franzoſen,
die Söhne desſelben Vaterlands, die ſich
jetzt hartnäckig befehden, aus dieſen Worten
ziehen!

Deutſches Heerweſen.
Jn dieſem Jahre iſt gerade ein Viertel-

Jahrhundert ſeit dem Beſtehen des deutſchen
Militär-Geſetzes, auf dem die Wehrverfaſſung
Deutſchlands beruht, abgelaufen. Damit iſt
ganz naturgemäß der Anlaß zu Betrachtungen
über unſer Heerweſen und ſeine Entwicklung
gegeben.

Jn manchen Kreiſen pflegt man, ſobald
von Heeres- Angelegenheiten die Rede iſt, als-
bald in Klagen über die „erdrückenden
Militär-Laſten“ auszubrechen. Meiſtentheils
zeugt aber ſchon die Lebenshaltung der
Klagenden ſelber in ihrer nichts weniger als
gedrückten Art für die Hohlheit und Nichtig-
keit derartiger Ergüſſe. Dazu kommt dann
weiterhin ein doppelter Geſichtspunkt, um
ſolchen Klagen jeglichen Boden zu entziehen.
Es iſt nur nöthig, den Blick einmal in die
Vergangenheit zu lenken. Als Friedrich der
Große im Jahre 1740 den Thron Preußens
beſtieg, zählte das preußiſche Heer rund
83000 Mann bei 2u, Millionen Einwohnern,
alſo 3710 vom Hundert. Heute dagegen um-
faßt das ſtehende Heer in Deutſchland nur
ein Prozent der Bevölkerung. Daß die Jn-
anſpruchnahme der Volkskräfte für den Waffen-
dienſt ſich unter Friedrich dem Großen noch
bedeutend ſteigerte, iſt bekannt; ein Vergleich
zwiſchen der Regierungszeit dieſes Monarchen
und der Gegenwart würde daher die Mehr-
belaſtung auf Seiten der Vergangenheit noch
ſtärker erſcheinen laſſen.

Zu dem nämlichen Ergebniſſe führt ferner
eine vergleichende Umſchau unter den heutigen
Heeres Verhältniſſen der großen Kultur-
Nationen; auch hier zeigt ſich, wie unrecht
der Deutſche handelt, wenn er ſein Vaterland
als beſonders beſchwert durch Militärlaſten
hinzuſtellen ſucht. Die Friedensſtärke des
deutſchen Heeres iſt ſeit Beſtehen des Reichs
geſetzes vom 2. Mai 1874 nur im Verhältniß
des Anwachſens der Einwohnerzahl geſtiegen,
nämlich von 17 213 Offizieren und 401 659
Mann im Jahre 1874 auf 23 176 Offiziere
und 557436 Mann im Jahre 1898. Jn
Frankreich hat ſich dagegen die Friedensſtärke
in dem gleichen Zeitraum nahezu verdoppelt;
während ſich dieſelbe 1872 auf 352 000 be-
zifferte, betrug ſie 1898 rund 600000 Mann.
Ebenſo gewaltig erſcheint die Steigerung in
Jtalien, wo die Friedensſtärke von 110 000
Mann im Jahre 1874 auf 223 000 Mann
im Jahre 1898 angewachſen iſt. Endlich iſt
auch in Rußland das Tempo der militäriſchen
Machtſteigerung ein weſentlich ſchnelleres als
bei uns, indem dort während eines ungefähr
gleichen Zeitraumes die Friedensſtärke von
rund 730 000 Mann auf eine Million ge-
ſtiegen iſt.

Weiſt demnach die Entwicklung des deutſchen
Heerweſens hinſichtlich der zahlenmäßigen
Stärke ein durchaus maßvolles, den Forder-
ungen des Wirthſchaftslebens Rechnung tragen-
des Wachsthum auf, ſo hat dasſelbe ander-
ſeits in allen Fragen der Bewaffnung,
Organiſation und Ausbildung ganz gewaltige
Fortſchritte gemacht. Ein Vorzug aber iſt
ihm unwandelbar eigen geblieben: es iſt der
echt ſoldatiſche Geiſt der Pflichttreue und des
Opfermuths, der ſeine Träger ohne Murren
in den Tod gehen heißt, wenn das Vaterland
es verlangt. Dieſer Geiſt findet ſeine vor-
züglichſte Pflanzſtätte im Offizierkorps und
überträgt ſich von dort auf das ganze deutſche
Heer bis zum unterſten Soldaten. Jm Hin-
blicke hierauf hat Bismark geſagt: „Wir
werden den andern Heeren immer überlegen
ſein, denn den Leutnant können ſie uns nicht
nachmachen.“ So iſt es in der That; der
Geiſt des preußiſchen Offizierkorps, der heute
zum Erbtheil der geſammtdeutſchen Heeres-
macht geworden, bietet die beſte Bürgſchaft
kriegeriſcher Erfolge und läßt uns den
Zukunfts Gefahren freudigen Muthes entgegen
blicken.

Die Standorte der Artillerie.
Jm Armee-Verordnungs-Blatt wird ſoeben die

endgiltige Liſte der Standorte der Feldartillerie-
Regimenter vom 1. Oktober d. J. veröffentlicht.
Danach ſtehen hinfort: Das 1. und 3. Garde-Feld-
artillerieregiment in Berlin, die zweite Abtheilung
des 3. Regiments in Beeskow; das 2. und 4. Garde-
Feldartillerieregiment in Potsdam; das 16. und
52. Regiment in Königsberg das 37., ſowie die
erſte Abtheilung des 1. in Jnſterburg, die zweite
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und die reitende Abtheilung des 1. Regiments nebſt
dem Stab in Gumbinnen; das 73. Regiment, das
der 1. Feldartillerie Brigade zugetheil. wird, in
Allenſtein; das 2. und 28. Regiment in Stettin, die
reitende Abtheilung des 2. in Belgard; das 17.,
ſowie die zweite Abtheilung und der Stab des 53.
in Bromberg, die erſte Abtheilung des 53. in Jno-
wrazlaw; das 18. in Frankfurt a. O. die erſte Ab-
theilung und der Stab des 54. Regiments in Küſtrin
(vorläufig in Frankfurt a. O.), und die zweite Ab-
theilung dieſes Regiments in Landsberg a. W.; das
3. Regiment in Brandenburg; das 39. in Perleberg,
wo vorläufig auch die erſte Abtheilung des 3. Regi-
ments ſteht, das 4. in Magdeburg; das 40. in Burg;
die erſte Abtheilung und der Stab des 74. Regiments
in Torgau, die reitende Abtheilung in Wittenberg;
das 75. in Halle; das 5. in Sprottau (reitende Ab-
theilung in Sagan); das 41. in Glogau; das 20.
in Poſen; das 56. in Liſſa; das 6. in Breslau das
42. im Schweidnitz; vom 21. Regiment die erſte
Abtheilung und der Stab in Neiſſe, die zweite Ab-
theilung in Bromberg; vom 57. die erſte Abtheilung
in Neuſtadt in Ober-Schleſien, die zweite in Neiſſe
(vorläufig in Oberglogau), der Stab gleichfalls in
Neiſſe (vorläufig in Neuſtadt in Ober-Schleſien);
das 22. Regiment in Münſter; das 58. in Minden;
die erſte Abtheilung des 7. Regiments in Weſel, die
reitende Abtheilung in Düſſeldorf; das 43. in
Weſel, das 23. in Coblenz, das 59. in Köln; die
erſte und zweite Abtheilung des 8. Regiments mir
dem Stab in Saarlouis, die reitende in Saar-
brücken das 44. Regiment in Trier; das 24. in
Güſtrow, jedoch die dritte Batterie der erſten Ab-
theilung in Neuſtrelitz; das 60. Regiment in
Schwerin, das 9. in Jtzehoe; vom 45. Regiment
die erſte Abtheilung in Rendsburg, die zweite nebſt
dem Stab in Altona; das 26. in Verden, das 62.
in Oldenburg, jedoch die zweite Abtheilung in Os-
nabrück (vorläufig in Verden); das 10. Regiment in
Hannover; die erſte Abtheilung des 46. Regiments
in Wolfenbüttel, die zweite in Celle; die erſte und
zweite Abtheilung des 11. Regiments mit dem Stab
in Kaſſel, die reitende in Fritzlar (vorläufig in
Kaſſel); das 47. Regiment in Fulda; das 19. in
Erfurt, das 55. in Naumburg, das 14. und 50. in
Karlsruhe; das 30. in Raſtatt, das 76. in Freiburg;
Stab und zweite Abtheilung des 66. Regiments in
Lahr (vorläufig in Raſtatt), erſte Abtheilung in
Neubreiſach Stab, zweite und reitende Abtyeilung
des 15. Regiments in Saarburg, erſte Abtheilung
des 15., ſowie das 51. Regiment in Straßburg;
das 31. und die erſte Abtheilung des 67. Regiments
mit dem Stab in Hagenau, die zweite Abtheilung
des letzteren in Biſchweiler; das 33., 34. und die
erſte Abtheilung des 70. Regiments mit dem Stabe
in Metz, die zweite in Mörchingen; das 69 in
St. Avold die erſte Abtheilung des 35. Regiments,
ſowie Stab und erſte Abtheilung des 71. in Grau
denz, die zweite und reitende Abtheilung nebſt
Stab des 35. in Dt.-Eylau, die zweite Abtheilung
des 71. in Marienwerder; das 36. Regiment, ſowie
Stab und zweite Abtheilung des 72. in Danzig,
die erſte Abtheilung des letzteren in Pr.-Stargard;
Stab und erſte Abtheilung des 27. Regiments in
Mainz, zweite Abtheilung in Wiesbaden das vor-
läufig in Mainz ſtehende 63. Regiment in Frank-
furt a. M., das 25. und 61. Regiment in Darmſtadt,
jedoch die zweite Abtheilung des 61. in Babenhauſen.

Die vorläufig nur zwei Batterien umfaſſenden
Abtheilungen des 2. Garderegiments und der Regi-
menter 15, 37, 39, 40, 41, 44, 46, 47, 50, 61, 67,
72, 73 und 75 ſollen im Herbſt 1900 durch eine
dritte Batterie vervollſtändigt werden. Durch die
Neuformation der Feldartillerie werden auch die
Kommandos zum Militär-Reitinſtitut in Hannover
beeinflußt. Jn dieſem Jahre ſind die betreffenden
Kommandirungen von den Generalkommandos
ſelbſtſtändig zu veranlaſſen. Es ſind ſo viele Offi-
ziere neu zu kommandiren, daß ſich von jeder Feld
artillerie-Brigade und vom Feldartillerie- Regiment
73 je ein Ofſizier bei dem Reitinſtitut befindet.
Von den Kavallerie-Regimentern ſind für das Jahr
1899/1900 38 Offiziere zur Offizier Reitſchule und
65 Unteroffiziere bezw. Gefreite zur Kavallerie-
Unteroffizierſchule neu zu kommandiren bei letzterer
verbleibt außerdem ein Stamm von 12 Unteroffizieren,
die bereits im vorigen Jahre kommandirt geweſen
ſind, ein zweites Jahr.

Hum Prozeß Dreyfus.
Rennes, 19. Auguſt. Die heutige

Sitzung beginnt mit Cuignets Ausſage;
während derſelben ſetzt Dreyfus zuweilen ein
ſpöttiſches Lächeln auf, ſpricht mit dem Ver
theidiger Demange und unterbricht zweimal
den Redner, das Wort für ſich ſelbſt ver-
langend. Präſident Oberſt Jouauſt verweiſt
ihn auf ſpäter. Cuignet erzählt zunächſt ein
perſönliches Erlebniß. Als Cuignet den Plan
der Eiſenbahnlinien in ihrer Geſammtheit
bearbeitete, war Dreyfus mit dem öſtlichen
Eiſenbahnnetz beſchäftigt. Dreyfus bat um
die Einweihung in den Geſammtplan. Cuignet
gab ihm nach anfänglicher Weigerung eine
detaillirte Auskunft und Dreyfus machte viele
Notizen. Daraus, daß bei einer ſpäteren
Hausſuchung dieſe Notizen nicht gefunden
wurden, ſchließt Cuignet, Dreyfus habe ſie
aus Vorſicht vernichtet. Cuignet führt dann
aus, weshalb er von Dreyfus' Schuld über-
zeugt ſei. Er wiederholt dabei bekannte Ver
dachtsmomente. Beſonders heftig greift er
den ehemaligen italieniſchen Militär-Attache
Oberſt Panizzardi an, der durch beſondere
Begünſtigung den Kavallerie-Manövern bei-
wohnen durfte und dabei den Offizieren
allerlei Auskünfte herauslockte. Später hätten
Panizzardi und Schwartzkoppen natürlich jede
Verbindung mit Dreyfus geleugner. Dreyfus
ruft: „Das find Lügen Cuignet k.itiſirt weiter
hin Picquarts Ausſagen. Cuignet ſpieltzauch die
Emſer Depeſche aus, um die Glaubwürdig-
keit der deutſchen amtlichen Nachrichten zu
verdächtigen. Er ſpricht die Vermuthung
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Nummer 196. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 22. Auguſt.
ſus, daß die in Dreyfus Taſche gefundene
Abſchrift des Bordereaus, welche eine ſeltſame
Handſchrift aufwies, als Schlüſſel für die
Korreſpondenz mit ſeiner Familie dienen
ſoll. Carrière proteſtirt Namens der Regie-

daß Cuignet einen fremden
Offizier, der in Frankreich eine offizielle
Stellung einnimmt, in die Debatte zieht.
Gemeint iſt Oberſt Schneider. Cuignet charak-
teriſirt Du Paty als wahren Veranlaſſer von
Henry's s Fälſchung und ſchreibt ihm auch den
Brief an Weyler und die Artikel im „Eclair“
zu. Auf Demange's Antrag wird Cuignet's
Ausſage vor dem Kaſſationshof verleſen,
worauf ſich eine lebhafte Szene zwiſchen
Cuignet und Demange abſpielt. Letzterer
fordert Cuignet auf, die verſprochenen materi-
ellen Beweiſe zu liefern. Hierauf folgt eine
(ange Auseinanderſetzung, gemiſcht mit Kreuz-
fragen Demange's.

Rennes, 19. Auguſt. Der Zeuge
Boisdeffre zeigt weder in der Erſcheinung
noch in ſeiner Sprechweiſe die ſtolze Zuver-
ſicht ſeines entſcheidenden Eingreifens imalaprogeſſe Ganz beſcheiden begnügt er

ſich heute mit lauter Citaten. Für dieſes
Faktum iſt ihm Mercier, für jenes Cavaignac
oder Gonſe maßgebend. Von Picquart ſpricht
Boisdeffre mit beſonderer Zurückhaltung.
Der Zeuge geſteht ſogar zu, ſich vor der
Kriminalkammer in einer wichtigen Sache
geirrt zu haben und erklärt heute Picquarts
Angabe des Datums, wann zwiſchen Bois-
deffrte und Picquart zum erſten Male der
Name Eſterhazy fiel, für vollkommen richtig.
(Bewegung). Von Demange befragt, warum
Eſterhazy vom Generalſtabe gewarnt und
geſchützt wurde, antwortet Boisdeffre: „Jch
perſönlich weiß nichts. Man ſagte mir,
Eſterhazy ſei kein Kavalier, aber auch kein
Verräther.“ Präſident zu Dreyfus: „Wollen

Sie ſprechen Dreyfus, deſſen Geſicht heute
eine fieberhafte Röthe zeigt: „Jch habe dem
General Boisdeffre nichts zu ſagen und ihn
nichts zu fragen.“ Dieſe Worte, an den
Monn gerichtet, welchrm Dreyfus noch vor
zwei Monaten für die Reviſion Dank zu
ſchulden glaubte, machten tiefen Eindruck.

Paris, 19. Auguſt. Jn einer zweiten
Depeſche an den „Figaro“ zeigt Panizzardi
an, daß er an den italieniſchen Botſchafter
in Paris die ſchriftliche Beglaubigung ſeines
geſtrigen Dementis ſchickte. Die geſammte
reviſionsfreundliche Preſſe verlangt die Er-
öffnung des Strafverfahrens gegen Mercier
wegen Fälſchung und Gebrauch von Fälſchung.
Der gefälſchte Bericht des Oberſten Schneider
gehört, wie der „Figaro“ betont, nicht dem
geheimen Doſſier an, obwohl der Kriegs-
miniſter Freycinet ſeinerzeit feierlich ver-
ſicherte, daß alle exiſtirenden Dokumente dem
Kaſſationshof übergeben worden ſeien: Mer-
cier muß alſo jedenfalls wiſſen, woher dieſe
Fälſchung gekommen iſt. Nach dem „Figaro“
unterſteht Mercier jetzt der Civiljuſtiz.

Rennes, 19. Auguſt. Nach Wiederauf-
nahme der Sitzung wird General Gonſe
als Zeuge vernommen. Er erklärt, ſein Ver
halten in der Affäre habe den Zweck verfolgt,
das Heer vor den verbrecheriſchen Angriffen
zu ſchützen, welche ſich gegen dasſelbe richteten.
Zeuge ſagt, Eſterhazy ſei niemals im Bureau
des Nachrichtendienſtes beſchäftigt geweſen,
ebenſo habe Oberſt Sandherr niemals irgend
eine Miſſion gehabt. Gonſe hält es für un-
möglich, daß Eſterhazy das Bordereau ver-
fertigt und ſich die aufgezählten Schriftſtücke

Zeuge ſpricht ſein lebhaftes
Bedauern darüber aus, daß die Sitzungen
des Kriegsgerichts von 1894 unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit ſtattgefunden haben. So-
dann wendet er ſich zur Prüfung der im
Prozeß vorgebrachten Schriftſtücke und tadelt
die zahlreichen von Dreyfus begangenen
Jndiskretionen. Hierauf greift Gonſe auf
die Ausführungen Picquart's zurück und
nimmt du Paty de Clam gegen die Ver-
dächtigung in Schutz, mit Eſterhazy an
der Abfaſſung des Bordereaus mit gearbeitet
zu haben. Hinſichtlich der Geſtändniſſe des
Letzteren giebt Gonſe Erklärungen ab, diedenjenigen Merriers entſprechen, fügt jedoch

hinzu, Lebrun-Rénault habe, eingeſchüchtert
durch den Tadel des Präſidenten der
Republik, nicht gewagt, von dem Geſtändniß
zu ſprechen, und den Degradirungsvor-
gang unvollſtändig erzählt. Gonſe bezeichnet die
Erklärungen Picquart's über die Erregung als
ungenau, welche er am 5. Januar infolge des
Schrittes des Botſchafters Grafen Münſter
an den Tag gelegt hätte. Er habe dieſen
Schritt Münſter's erſt am Abend des 6.
Januar erfahren. Gonſe habe Picquart in
keinem Schritte behindert. Der Zeuge bedient
ſich bei ſeiner Ausſage häufig eines großen
Heftes. Auf Befragen erwidert Gonſe, man
habe niemals einen direkten Beweis dafür
erhalten, daß die im Bordereau erwähnten

Paris“ ſagt, aus dieſer Ausſage gehe,

Schriftſtücke in das Ausland gelangt ſeien.
Gonſe widerlegt weiterhin die Angaben des
Unterſuchungsrichters Bertulus bezüglich
Henry's. Es folgt ein Austauſch von Be
merkungen zwiſchen dem Vertheidiger Demange
und dem Zeugen, gelegentlich welches Gonſe
erklärt, er habe Picquart anempfohlen, ſich
nicht mit der Schrift des Bordereaus zu be-
ſchäftigen, in Betreff welcher er, Zeuge, ſich
darauf beſchränkt habe, die Aehnlichkeit der-
ſelben mit derjenigen Eſterhazy's feſt-
zuſtellen. Dreyfus erklärt, er werde dem
Sekretär, der ihn in dem Bureau geſehen
habe, direkt antworten. Jm Widerſpruch
mit den Ausſagen Gonſe's erklärt
Dreyfus, es ſei für einen Offizier unmöglich
geweſen, irgend Jemand ins Miniſterium
einzuführen. Sodann verwahrt ſich Pic-
quart gegen die von Goſe gegen ihn vor-
gebrachten Anſchuldigungen, daß er ohne Be-
weis einen Spion habe feſtnehmen laſſen,
und daß er eine erhebliche Summe für Ueber-
wachung Eſterhazy's ausgegeben habe. General
Billot, der jetzt aufgerufen wird, führt unter
großer Aufmerkſamkeit des ganzen Saales
aus, die geheimen Fonds ſtänden den Miniſtern
für Staatszwecke zur Verfügung. Ueber die
Verwendung derſelben habe der Miniſter nur
dem Präſidenten der Republik Rechenſchaft
abzulegen. Picquart Jabe die Fonds ſeines
Dienſtes vom Chef des Generalſtabs erhalten.
Zum Schluß giebt Billot eine ausführlicheDarlegung über die Verwendung und Ver-
theilung des geheimen Fonds während ſeiner
Miniſterſchaft. Hierauf wird die Sitzung
aufgehoben.

Paris, 20. Auguſt. Die Morgenblätter
beſprechen die Ausſagen Cuignet's vor
dem Kriegsgericht in Rennes und verlangen,
daß volle Klarheit geſchaffen werde. „Petite
République“ meint, Oberſt Schneider habe
in einem Telegramm an den Vorſitzenden
des Kriegsgerichts Jouauſt ſein Dementi
hinſichtlich des ihm von General Mercier zu-
geſchriebenen Briefes beſtätigt. Dasſelbe
Blatt glaubt zu wiſſen, daß die Regierungen
von Frankreich und OeſterreichUngarn geneigt
ſeien, den Erklärungen Cuignet's keinerlei
Bedeutung beizumeſſen. Das „Echo de

her
vor, daß ein Aktenſtück vorhanden ſei, welches
das Kriegsgericht nicht gekannt habe, und
aus dem die Organiſirung eines umfangreichen,
von den auswärtigen Attachés geleiteten
Spionagenetzes hervorgeht, ſowie die Beweiſe
dafür, daß zwiſchen mehreren franzöſiſchen
Perſönlichkeiten und auswärtigen Botſchaftern
über die Dreyfus- Angelegenheit Verhand-
lungen ſtattfanden.

Cokales.
Merſeburg, den 21. Auguſt.

Perſonalnotiz. Der beim hieſigen
Poſtamte beſchäftigte Poſtanwärter Herr
Hermann Tegel iſt zum Poſtaſſiſtenten er-
nannt worden.

Von der Garniſon. Die fünfte
Schwadron des 12. Huſaren Regiments,
welche wegen der unter den Pferden ausge-
brochenen Krankheit nicht mit nach Loburg
ausgerückt, ſondern hier verblieben war, wird
übermorgen, Mittwoch, zu den Herbſtübungen
ausrücken.

Die Getreideernte in der Merſeburger
Flur iſt ſo gut wie beendet. Nur vereinzelt
ſteht noch Hafer oder Weizen auf dem Halm,
aber auch an dieſe wird ſich in trrzeſter Friſt
die Senſe legen. Seit einigen Tagen iſt es
recht herbſtlich in der Natur, der Wind pfeift
über die Stoppelfelder.

Miſſionsfeſt der Ephorie Merſe-
burg-Land. Geſtern Nachmittag fand in
Röſſen das diesjährige Miſſionsfeſt der
Ephorie Merſeburg-Land ſtatt. Die Be-
theiligung war eine gute.
die Feier noch zurück.

Sommertheater. Geſtern Abend wurde
die Operettenpoſſe: „Der Löwe des Tages“
aufgeführt. Der Beſuch war recht gut, auch
wurde recht flott geſpielt. Beſonders zeichnete
ſich Herr Thiel aus, an dem wir ja ein gutes
Spiel von jeher gewöhnt ſind. Das Publikum
amüſirte ſich und ſpendete lebhaften Beifall.

Wir kommen auf

Provinz und Amgegend.
Freyburg a. U., 17. Auguſt. Jn

Neidels Reſtaurant befindet ſich eine Wandſ-
uhr, die nach der auf der Rückſeite einge-
ſchnitzten Jahreszahl aus dem Jahre 1640
ſtammt. Die Uhr iſt einſchließlich der Räder
lediglich aus Holz angefertigt. Das Geh-
werk, aus nur 4 Rädern beſtehend, iſt ein
ſogenanntes Spindelwerk. Die Stelle der
Gewichte vertreten Steine, welche an Stricken
befeſtigt ſind. Der Gang der Uhr iſt ein
ſehr genauer.

j liegenden Betonklotz befeſtigt.

Vermiſchtes.
Tiſlis, 20. Auguſt. Jn der Kaſſe des Stadt

amts wurden von einer außer ordentlichen Reviſions
kommiſſion Unterſchleife von gegen 500,000 Rubel
entdeckt. Der der That verdächtige Beamte, ein
Fürſt Turbieſer, wurde verhaftet.

Kleines Feuilleton.
Graf Zeppelin's lenkbares Luft-

ſchiff. Ueber den Stand der Arbeiten zu
dem hochintereſſanten Unternehmen des Grafen
Zeppelin erfahren wir Folgendes: Der
Ballon wird in Manzel (zwei Kilometer
unterhalb Friedrichshafen) erbaut und zwar
in einer Entfernung von etwa 500 Meter
vom Ufer weg im See. Wer nur am Ufer
ſteht oder mit dem Dampfboot von Friedrichs-
hafen nach Meersburg fährt, ſieht nichts alsein recht ſchmuckes, aber ſrineteges Bretter-

haus im See mit Schindeldach und einſeit-
lichen Oeffnungen auf halber Höhe der
Flanken. Es iſt ſtreng verboten, an dieſem
Gebäude anzulegen oder gar auszuſteigen.
Und auch hineinblicken darf und kann man
nur, wenn an der Vorderfront durch irgend
einen glücklichen Zufall der gewaltige Vor-
hang nicht vorgezogen iſt. Der Ballon be-
kommt eine lange, ovalförmige Geſtalt mit
einer kleinen Achſe von zehn Metern; die
große Achſe und damit auch der Kubikinhalt
läßt ſich noch nicht genau abſchätzen und be-
rechnen, zumal man den Ballon nur aus der
Entfernung zu ſehen bekommt, da er nach der
Vorderſeite noch unvollendet iſt. Jetzt iſt
man, ſoviel ſich ſehen läßt, noch damit be
ſchäftigt, das innere Gerüſt des Ballons, das
ausſchließlich aus Aluminiumſtäben und
„ſtangen beſtehen ſoll, fertig zu ſtellen. Später
muß der ganze Ballon noch mit Aluminium-
platten überzogen und belegt werden, was
eine nicht geringe Zeit in Anſpruch nehmen
wird man denke nur an die langwierige
Arbeit, die geleiſtet werden muß, um die
Platten an ihren Berührungsſtellen luftdicht
zu vernieten. Deshalb kann man der aller-
dings nur mit einer gewiſſen
tretenden Behauptung, der Ballon werde
Ende September ſeine Probefahrt machen,
nicht unbedingten Glauben beimeſſen. Es
ſcheint im Jntereſſe des Unternehmens auch
beſſer, wenn die große Arbeit, die noch zu
bewältigen iſt, ruhig und gründlich beſorgt
wird zudem herrſcht bei einigermaßen nor-
malen Witterungs- Verhältniſſen auch im
Oktober, oft ſogar bis tief in den November
hinein, über dem Bodenſee derjenige konſtante
Luftdruck, deſſen Graf Zeppelin für die erſten
Verſuche zu bedürfen glaubt. Da der Bretter-
bau ſchon einmal nach Langenargen, und ja
ſogar bis in die Ueberlinger Bucht durch
Wind und Wellen verſchlagen wurde und
durch zwei württembergiſche Dampfer zurück-
geholt werden mußte, ſo hat man ihn jetzt
durch eine beſſere Drahtſeilverſchlingung, die
kaum mehr reißen wird, an einem im See

Um dieſen be-
wegt ſich der Bau, der 13 Meter lang, etwa
30 Meter breit und 18 Meter hoch iſt, frei.

Auf der Suche nach Andree. Aus
Tromsö, 18. Auguſt, kommt folgende
Meldung: Das Fangſchiff „Capella“ iſt geſtern
Abend von Franz Joſefs-Land wieder hier
eingetroffen. Das Schiff hat die Expedition
Wellmann mitgebracht, die es auf Kap Tegett-
hoff antraf. Es verlautet, Wellmann ſei bis
zum 82. Grad vorgedrungen. Ein Theil-
nehmer der Expedition Namens Bentzen, der
mit einem anderen Genoſſen auf der Jnſel
Wilczekland in einer Steinhütte überwinterte,
iſt geſtorben. Jm Februar zog ſich Well-
mann in einer Eisſpalte eine Verdrehung
eines Fußgelenkes zu, infolge deren er noch
auf Krücken gehen muß. Die Expedition hat
103 Walroſſe und 8 Bären gefangen. Eine
Spur von Andree wurde nicht gefunden. Das
Schiff „Capella“ nahm die Expedition Well-
mann am 27. Juli auf und ſegelte am
10. Auguſt ab. Am 16. Auguſt wurde der
„Stella Polare“ mit der Expedition des
Herzogs der Abruzzen in Bröjensſund auf
dem 80. Grad 20. Fuß Breite angetroffen.
An Bord iſt Alles wohl.

Acht Tage im Schlaraffenland.
Man ſchreibt aus Buenos-Ayres: Vor einiger
Zeit ſollte die Verbindungsbahn zwiſchen
Bahia-Blanca und dem chileniſchen Hafen
von Conception feierlich eröffnet werden.
Drei große Reſtaurationswagen waren für
die vier Tage dauernde Fahrt nach Fort-Roca
bereit gehalten worden. Man erließ zahl-
reiche Einladungen zum Eröffnungsbanket an
die Mitglieder der Regierungen, Kammern
und Senate beider Länder, ſo daß man auf
300 Feſttheilnehmer rechnen konnte. Um auf
alle Eventualitäten vorbereitet zu ſein, war
dem offiziellen Zug ſeitens der argentiniſchen
Geſellſchaft ein Proviantzug mit Fleiſch,

Zaghaftigkeit auf

Obſt, Torten, Delikateſſen und einigen hundert
Flaſchen Bordeaux-, Burgunder- und Cham-
pagner Weinen vorangeſchickt worden und
dazu dreißig Köche, mehrere Dutzend Kellner
und ſogar ſechs Friſeure. Unglücklicherweiſe
für die Feſttheilnehmer fand in der Zeit
zwiſchen der Ankunft des Proviantzuges in
Fort Roca und der Abfahrt des offiziellen
Zuges aus Bahia-Blanca eine partielle Ueber-
ſchwemmung des Rio-Negro-Thales ſtatt, ſo
daß die Bahn außer Betrieb geſetzt und die
Eröffnungsfeier auf unbeſtimmte Zeit ver-
ſchoben werden mußte. Von dem ganzen in
Fort-Roca blockirten Perſonal, den Köchen,
Kellnern, Friſeuren u. ſ. w., hörte man
nichts mehr. Dieſen ging es unterdeſſen
beſſer, als je in ihrem Leben. Da ſich näm-
lich die rechtmäßigen Gäſte nicht meldeten, ſo
machten ſie ſich ſelber mit den Vorräthen
aus den Speiſewagen bekannt und führten
acht Tage lang ein wonniges Schlaraffen-
leben. Als die Ueberſchwemmung vorüber
war, fand man in Fort-Roca nur noch leere
Flaſchen und weinfröhliche Geſichter.

Die Reklame. Man ſchreibt aus
London, 17. Auguſt: Der Deutſche in
London erſtaunt gewöhnlich zuerſt über
nichts mehr, als über die farbige Allgegen-
wart der Reklameſchilder. Wenn wir der
4 Birmingham Daily Gazette“ glauben dürfen,
werden ſie bald in einen Ort dringen, der
ſelbſt ihnen bisher heilig war. Ein großer
Seifenfäbrikant, deſſen Reklame überall zu
ſehen iſt, erhielt dieſer Tage von einer Pres-
byterianiſchen Kirche in Schottland ein
Schreiben, in dem ihm die Wände der Kirche
als Reklameſchilder ſür ſeine Seife angeboten
werden. Der Brief erwähnte, die Kirche be-finde ſich in pekuniaren Schwierigkeiten und man

habe ſich hierauf als beſten Weg, um Geld
zu erhalten, geeinigt.

eHumoriſtiſches.
Jm Eifer des Studiums. „Johann,

entfernen Sie die Katze aus dem Zimmer
ich kann bei ihrem Geſchrei nicht arbeiten!

Wo ſteckt denn das Vieh „Möchten
der Herr Profeſſor nicht einmal aufſtehen,

mir ſcheint, Sie ſitzen d'rauf!“ Schlag-
fertig. Gigerl (bei Regenwetter beim Kon-
dukteur der Pferdebahn): „Na, Kondukteur,
iſt Jhre Arche Noah ſchon voll Kon-
dukteur: „Ein Affe fehlt noch, ſteigen Sie nur
ein!“ Druckfehler. Am Wege ſaß ein
Bettler, der die Vorübergehenden mit Hilfe
einer Droh-Orgel um milde Gaben anflehte.
(Aus einem Roman.) Der Gerichtsbeamte
ſprach: „Jch vergittere Sie, Fräulein

Telegramme und letzte Nachrichten.

Die Peſt.
London, 19. Auguſt. Wie dem „Reuter-

ſchen Bureau“ aus Laurengo Marquez
gemeldet wird, ſind nach amtlicher Feſtſtellung
in Magude, zwei Tagereiſen von Laurenço
Marquez, mehrere als Beulenpeſt verdächtige
Grkrantungen vorgekommen.

Oporto, 20. Auguſt. Hier wurden
geſtern drei neue leichte Fälle von Beulenpeſt
feſtgeſtellt.

Madrid, 20. Auguſt. Die nach Oporto
geſandten ſpaniſchen Aerzte halten den
Sanitätsdienſt und die getroffenen Vor-
beugungsmaßregeln in Portugal für unge-
nügend. Gerüchtweiſe verlautet von einer in
Figueira an Peſt vorgekommenen Erkrankung
und von einem Todesfall in Barcellos. Die
Epidemie ſcheint an Verbreitung zu gewinnen.
An der portugieſiſchen Grenze ſind mehrere
Lazarethe errichtet. Der ſpaniſche Konſul in
Oporto ſoll zur Verantwortung gezogen
werden, weil er es unterlaſſen hat, die Re-
gierung von dem Auftreten der Peſt in
Kenntniß zu ſetzen. Aus Portugal kommende
Reiſende beſtätigen, daß ein Peſtfall in Liſſa-
bon vorgekommen iſt.

Die Nachrichten über die Ausbreitung der
Peſt lauten wenig beruhigend. Man fürchtet
ſich hauptſächlich in Spanien vor der böſen
Seuche, und das nicht mit Unrecht. Vom
Hafen bei Oporto laufen viele Schiffe aus,
und es iſt deshalb die Gefahr, daß die Krankheit
durch Schiffsladungen verſchleppt wird, keine
geringe. Aber auch auf dem Landwege kann
die Seuche weitere Verbreitung finden. Daß
die Peſt nach Spanien hinüber ſpringt, iſt
ſehr leicht möglich, und wenn erſt Spanien
infizirt iſt, liegt die Gefahr nahe, daß auch
Frankreich ergriffen wird. Kurz, ſobald die
Seuche ſich erſt auszubreiten beginnt, iſt für
die einzelnen europäiſchen Länder das
Schlimmſte zu befürchten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. Auguſt. Wolkig, warm, gewitterhaft.
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S Zur gefälligen Kenntnißnahme! S
Mit dem heutigen Tage werden meine Geſchäftslokalitäten bis auf Weiteres für den Verkauf

Abends 8 Ahr geſchloſſen,
was ich meiner werthen Kundſchaft mit der Bitte anzeige, die mir zugedachten Einkäufe vor dieſer Zeit gütigſt bewirken zu wollen.

Hochachtungsvoll und ergebenſt

Otto BobcdoW,
Verkaufshäuſer für Manufaktur-Modewaaren und Confektion.
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